. 
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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit- 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 222 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Drten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist ; | Humor, Sakire, Poesie, Welt- und Volksleben, 


Fatalitäten. 


Wi.iſſen Sie, geneigter Leſer oder ſchoͤne Leſerin, was 
eine Fatalität iſt? a 

Eine Fatalität iſt ein Mißgeſchick en miniature, 
eine Widerwärtigkeit in Duodez. Techniſch nennt man 


ſte auch Pech, 


Es ſei mir vergönnt, Ihnen einige Fatalitäten 
mitzutheilen. 

Fatal iſt es, wenn Jemand im LHombre Spadille, 
Manille, Baſta und die ſechs andern Matadore, einer 
der Mitſpieler aber ſtatt neun Karten nur acht be⸗ 
kommen hat. 

Fatal ift es, wenn Einer beim Solo-Couleur mit 


fünf Matadoren und drei kleinen Trümpfen einen ange⸗ 


ſagten Tout verliert. i N 
Fatal iſt es, wenn einem liebegirrenden Seladon 
von einem jungen Mädchen ein Rendezvous zugeſagt 
wird, ſtatt ihrer aber ein altes Weib mit ſtachlichtem 
Barte und runzlichtem Geſichte erſcheint. Schmachtend 
und voll Sehnſucht ſteht vor ihr, die ſich auf ſeltene 
Beute freut, der gebupelte Adorateur und applizirt ihr 
bei verſtecktem Mondſcheine und unter zärtlicher Umar⸗ 
mung diverſe Küſſe. 5 f 
Fatal iſt es, wenn Jemand heute einen auf 1000 
Thaler lautenden Pfandbrief mit fünf Prozent Agio 
kauft, der morgen von der General⸗Landſchafts⸗Direktion 
für amortiſirt erklärt wird. . . f 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Fatal iſt es, wenn Einer nach einigen Jahren ſei⸗ 


nen Prozeß wegen einer Schuldforderung von einem paar 


hundert Thalern durch rechtskräftiges Erkenntniß ent⸗ 
ſchieden ſieht, der Schuldner aber ſchon vor fünfzehn 
Monaten einen totalen Bankerott gemacht und alle Zah⸗ 
lungen eingeſtellt hat. 

Fatal iſt es, wenn Jemand von ſeiner angebeteten 
Aktrice in demſelben Augenblicke einen artigen Korb ers 
hält, wo ihm die Herren Juweliere, Sehnſtiwaarenhändler 
und Konditoren ſackgrobe Mahnbriefe übermachen. 

Fatal iſt es, wenn ein Mäßigkeitsvereins⸗Präſident 
an fürchterlichem Durſt leidet und ihm von einem De⸗ 
ftillateure, feinem innigſten Freunde, ein Quart rektifieir⸗ 
ten Spiritus ſtatt friſchen Quellwaſſers gereicht wird, 
das er auch mit einem Zuge herunterſetzt. 777 

Fatal iſt es, wenn ein geſetzter Mann, aus dem 
ſogenannten plattirten Zeitalter, endlich nach vielem Suchen 
eine Ebenbürtige d. h. eine zwar nicht junge, aber recht 
häßliche Jungfer zur Lebensgefährtin erkoren, die den 
Tag vor der Hochzeit ins Waſſer fällt und wieder her⸗ 
ausgezogen, nicht ihm, ſondern aus aufopfernder Dank⸗ 
barkeit dem jungen Springinsfeld, der fie vom Tode ge⸗ 
rettet hat, Herz, Hand und — was noch mehr ſagen 
will — ihr Vermögen ſchenkt. 

Fatal iſt es, wenn ein Kurzſichtiger dem Gold⸗ 
mädchen, das er ſieh ſchon halb und halb gewonnen, auf 
der Straße begegnet und ſie nicht ſieht, bei der darauf 
angeſtellten Fenſterparade aber ihren ſich ſonnenden Spitz 
ehrerbietigſt grüßt. 


anf un 210 


A 


"Fatal iſt es, wenn ein junger Literat, der gern be⸗ 
rühmt ſein möchte, bei der Ankunft einer gefeierten Künſt⸗ 
lerin eine Rede halten will, und beim Beginne derſelben 
durch das Schreien eines nahe ſtehenden Efels jo kon⸗ 
ſternirt wird, daß er nicht weiter kann und ſprach- und 
befuntunpelos a la Spieß ſtecken bleibt. 

Fatal iſt es, wenn einem ſechmucken Elegant von 
Ellenkeiter alias Ladenſchwengel beim Tanze ſeine Haar⸗ 
tour verloren geht, nachdem er ſich kurz vorher über die 
falſchen Zähne ſeines Rivals bei ſeiner Tänzerin mo⸗ 
quirt hat. { 

Fatal iſt es, wenn ein nagelneuer Autor ein mit 
Perlen geſticktes Notizheft mit den jüngſten Kindern ſei⸗ 
ner Muſe: ungereimten Sonnetten und gereimten Ma⸗ 
drigalen, verliert und als Gegenentſchädigung eine Brie⸗ 
taſche mit unbezahlten Sehneiderrechnungen und mehren 
Pfandzetteln findet, 

Fatal iſt es, wenn ein gewaltiger Bühnenheld beim 
Mitlagsſchläſchen von ſtürmiſchem Applaus, Hervorruf, 
Lobgedichten, Fackelzug und Ständchen geträumt hat, 


Abends ein ungeheures Fiasco macht, ausgepfiffen und 


mit faulem Obſte regalirt wird. 

Fatal iſt es, wenn ein Geiziger mitten in der Nacht 
durch eine nagende Maus erſchreckt, ſich von Dieben be⸗ 
droht glaubt, den Kopf tief in die Kiſſen birgt und in 
ſeiner Seelenangſt die Schlüſſel zum Geldſtocke mecha⸗ 
niſch aus dem Bette herausſtreckt. 

Fatal iſt es, wenn Studenten ihrem verhaßten Pro⸗ 
feſſor unter dem Fenſter eine Katzenmuſtk bringen, wofür 
fie von der ihrem Herrn in Liebe ergebenen Köchin, 
aus dem Dachfenſter herab, nieht mit Bau de milles 
fleurs überſchüttet werden. 

Fatal iſt es, wenn Jemand am Neujahrstage Gra⸗ 
tulationen an den Onkel, deſſen Univerſalerbe er tft, und 
an die Geliebte (ihm langes Leben wünſchend, ihr den 
baldigen Tod des alten Onkels in Ausſicht ſtellend) 
ſchreibt und in der Eile die Adreſſen verwechſelt. 

Fatal iſt es, wenn ſich Jemand in einer ſehr ver⸗ 

wickelten Sache an einen Advokaten wendet, dem er Alles 
recht umſtändlich und genau auseinander fest und dann 
mit Schrecken von ihm erfährt, daß er an der Man⸗ 
datar des Gegenpartes ſei. 
Hatal iſt es, wenn ein in zarte Wäsche und faubere 
Kleider gehülter Dandy, der die Naſe zu hoch trägt, 
auf der Straße über einen Stein N und der Länge 
u in die Goſſe rollt. 

Fatal iſt es, wenn Jemand einen entfernt liegen⸗ 
N dent Ort: ſehnell erreichen und ſeine Garderobe nicht rule 
niren will, ſieh eine Droſchke miethet, deren Räder ums 
terweges inmitten eines ch aus Altersſchwäehe 
zuſammenbrechen. 

Fatal iſt es, wenn en junger Mann iin) Jutelli⸗ 
genzblatte die Anlonge, daß eine vermögende Wittwe 
geſonnen ſei, wieder in den Stand der heiligen Ehe zu 
treten, lieſt, hin zu ihren Füßen eilt und wen findet? 
Seine ſechzigjährige Tante, die er bald zu beerben hoffte. 


1 


erregt durch ſeine Liebesabenteuer großes Intereſſe. 


„Fatal iſt es, wer da ſtolpert im Graſe, 
Fällt auf den Rücken und bricht fih — die Naſe.“ 
H. F. Kohnert. 


Huch einmal eine Biebengefshiihte, 


Der Infant Don Enrique von Saanen iſt jetzt 
von Barcelona in Toulon angekommen und dürfte in 
Kurzem in Paris auftreten. Der junge romantiſche Held 
Man 
wird fich erinnern, daß derſelbe nicht das erſte Mal vom 
Hofe verbannt wird. Vor Jahr und Tag wußte er den 


Bann zu brechen und der Koͤnigin Iſabella zu nahen, 


gehen. 


7 


wollte. 


| 
| 
| 


welcher er damals als Neujahrswunſch feine famoſe 
Liebeserklärung übergab. Die Königin wäre damit ſchon 
zufrieden geweſen, indeß die Politik miſchte ſich hinein 
und der Infant mußte abermals unfreiwillig auf Reiſen 
Er wandte ſich nach Frankreich und nach Belgien, 
wo er feine gleichfalls in der Verbannung lebende Schwe— 
ſter, die Gräfin Gurowska, beſuchte. Nachdem ſeine könig⸗ 
liche Geliebte ſeinem Bruder zu Theil geworden war, 
mochte man ihn für unſchädlich halten und ließ ihn wieder 
nach Madrid kommen; aber konnte man es dem jungen 
Mann verdenken, daß er da, wo Alles um ihn her hei⸗ 
rathete, feinen eheloſen Stand langweilig fand und wie 
Bruder und Schweſter, Vater und Königin, heirathen 
Die ſchönſte Dame bei Hofe, die Sn von 
Caſtellar, Kammerdame feiner Schweſter, Donna Lulfa 
Tereſa, geſtel ihm und er ihr nicht minder. Sein Vater 
war's zufrieden, er bat den gräflichen Vater der fungen 
Schönen zu ſich und die Väter waren bald einig, wie 
die Kinder. Der alte Graf von Caſtellar, Grande von 
Spanien und einer der älteſten und geachtetſten Familien 
Valencia's angehörig, fand ſich ſogar hochgeehrt und die 
Vermählung wurde anberaumt. Die Königin wurde um 
ihre Einwilligung gebeten und ſie ſcheint ſie gegeben zu 
haben, als die unglückliche Politik wieder dazwiſchen trat 
und die Herzen auseinander trieb. Das Miniſterium 
machte geltend, wie die Dynaſtie des ſpaniſchen Thrones 
in Gefahr gerathe, wie, weng alle die eben geſchloſſenen 
Ehebündniſſe nicht mit Nachkommen geſegnet würden, 
Don Enrique der Thronerbe wäre, und wie er alſo aus 
dieſem Grunde eine Ebenbürtige, einen Sprößling aus 
ſouverainem Fürſtenhauſe erwählen müffe, um ſeinen Nach⸗ 
kommen den Thron zu ſichern. Schon war am 5. Febr. 
Abends im Palaſt S. Juan in Gegenwart der Familie 
des Bräutigams, mehrerer Granden und Generale der 
Vermählungsvertrag abgeſchloſſen worden, als ſtatt der 
Genehmigung der Königin der Verbannungsbrief erſchien, 
und der Generalkapitain von Madrid, General Pezuela, 
am Sonnabend Abend den Befehl erhielt, den Prinzen 
auf der Stelle zu entfernen und die Dame ſeines Her⸗ 
zens in ein Kloſter zu befördern. Eine Nacht gönnte 
der General noch den Liebenden, es war ja möglich, daß 
die ſonderbaren Befehle zurückgenommen würden; indeß 
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fie wurden nicht zurückgenommen, und Morgens um 9 Uhr 
brachte der Generalkapitain dem Prinzen ſeinen reſpekt⸗ 
vollen Sonntagsgruß mit der Empfehlung, auf der Stelle 
abzureiſen. Nur mit genauer Noth erhielt der Infant 
die Zeit, feine Reiſekoffer zu ſchnüren; ſeine geliebte Braut 


ſah er nicht wieder. Ein Brigadier Majelde und ein, 


Hauptmann mit baarem Gelde und Krevitbriefen dräng⸗ 
ten ſich an ſeine Seite, und um Mittag war Don En⸗ 
rique bereits in der Reiſechaiſe, die ihn nach Barcelona 
führte. In Suragoffa wurde ihm nur die Zeit gewährt, 
die Pferde zu wechſeln, in Barcelona aber ſollte er zu 
Schiffe ſteigen, um ohne Weiteres Admiral in den indi⸗ 
ſchen Gewäſſern zu werden. Das ſcheint dem Prinzen 
denn doch zu viel geweſen zu ſein, und, wie geſagt, 
er iſt in Toulon angekommen. Seinen Schwiegervater 
in spe, den Grafen von Caſtellar, welchen man eben⸗ 
falls verhaftet hatte, hat man nach der Abreiſe des 
Prinzen wieder frei gegeben. Die neueſten Nachrichten 


aus Spanien melden, daß auch die Königin Mutter 


mit ihrem Gemahl nach Paris kommen wolle; da kann 
ſie ſich mit ihrem Neffen ausſprechen. 


Miscellen. 


Vom franzöſiſchen Gouvernement iſt beſchloſſen, daß 
ſechs große Dampfer dazu beſtimmt werden ſollen, alle 
Handelsſchiffe, die Getreide nach Frankreich bringen und 
durch Windſtille oder widrige Winde aufgehalten werden, 
aufzuſuchen, ins Schlepptau zu nehmen und in die franz 
zöſiſchen Häfen zu befördern. Von dieſen Dampfern 
werden zwei am Eingange der Dardanellen, zwei in der 
Bai von Algeſiras (um die Durchfahrt bei Gibraltar 
zu erleichtern) und zwei am Eingange des Kanals 
la Manche ſtationiren. f 


In Havre iſt ein Arzt hart beſtraft worden, weil er 
ſeine Frau noch nach dem Tode lieb hatte und ſich nicht 
ganz von iht trennen wollte. Nachdem er ſie vor eini⸗ 
ger Zeit hatte begraben laſſen, ging er nemlich in der 
Nacht, mit Schaufel und Hacke verſehen, auf den Gottes⸗ 
acker und war eifrig beſchäftiget, das Grab zu öffnen 
und die Leiche ſeiner Frau daraus zu ſtehlen. Er wurde 
aber dabei geſtört und wegen Grabentweihung vor Ge⸗ 
richt beſchieden. Der Arzt war längſt als Sonderling 
in der Stadt bekannt, hatte aber ſeine Frau ſehr lieb 
und ihr noch vor ihrem Tode geſagt, daß ſie nicht 
ganz getrennt werden würden, wenn ſie auch ſterbe. 
Aus den Verhandlungen vor Gericht ergab ſich, daß er 
das Gerippe feiner Flau in feinem Studirzimmer hatte 
aufſtellen wollen; er wurde aber wegen der Oeffnung 
des Grabes zu 100 Francs Geld- und zu halbjähriger 
Gefängnißſtrafe verurtheilt. eee 
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5 Briefliche Mittheilungen. 


Breslau, den 27. Februar 1847. Die hieſige Bürgers 
Reſſource erfreut ſich in jeder Beziehung des beſten Beſtehens. 
Die Zahl der Mitglieder iſt bekanntlich des Raumes wegen auf 

1800 beſchränkt und nur bei Abgaͤngen dürfen neue Mitglieder, 
welche man einſtweilen notirt, angenommen werden. Daher 
iſt die Zahl der Expectanten immer bedeutend und man beeilt 
ſich, den Thaler Beitrag fuͤr das ganze Jahr los zu werden, um 
dafür die Conzertgenuͤſſe zu haben. Es iſt alſo wohl nicht der 
Sinn fuͤr's ſtädtiſche Leben, der zur Theilnahme begeiſtert, nicht 
die Ausſicht, zum Gemeinwohl Aller etwas beitragen zu koͤnnen, 
ſondern der Hang zum ziemlich koſtenfreien Vergnügen. Jede 
Woche finden Freitag Nachmittag von 3 — 9 Uhr die Conzerte 
der ſtädtiſchen Reſſource im Wintergarten ſtatt, die ſo frequentirt 
werden, daß der geraͤumige Saal mit ſeinen langen Appanagen 
die Zahl der Beſucher kaum faßt. Schon um II Uhr Vormit⸗ 
tags ſtroͤmt die ſogenannte Avantgarde hinaus, um die beſten 
Plätze im Saale zu erringen und die in Wurſt und Semmeln 
beſtehende mitgebrachte Mittagsmahlzeit dort zu verzehren. Um 
1 uhr folgt der Haupttrupp, der ſich ſaͤmmtlicher Logen bemaͤch⸗ 
tigt und ſich einſchließt trotz des oft wiederholten Verbotes, da 
alle Piecen fuͤr Alle ſind. Wer um 2 Uhr noch nicht da iſt, 
erhält keinen Platz mehr: Einen Louisd'or fir einen Stuhl! 
Vergebens. Man muß zu außerordentlichen Mitteln ſeine Zuflucht; 
nehmen; unter dem Schutze eines Kellners draͤngt man ſich durch 
die Gänge und forſcht mit gierigen, Augen nach einem Sitze, 
auf dem vielleicht Hüte, Boas und, Hüllen geſchichtet find, denn 
alle Garderobenſachen ſollen in der Garderobe, um den Platz 
nicht zu beengen, eigentlich abgegeben werden, doch ſcheut man 
den Tribut von 1 Sgr. und fürchtet: vielleicht auch eine nach⸗ 
theilige Verwechſelung. — Um 5 Uhr endlich bricht erſt der 
Sturm aus, da zeigt ſich die Arrieregarde, die Summe der Hand⸗ 
lungscommis, Studenten und Dandy's. Die Erſten ziehen ſich 
demnach zurück und räumen halb das Feld, deſſen Luft geſchwärzt 
vom Tabacksdampf iſt, der in ſchweren Wolken gen Decke zieht 
und welchen kaum der Schall der Schlachtmuſik zu durchbrechen 
vermag. — Um 10 Uhr erſt iſt das Treffen beendigt und die 
Lichter werden ausgeloͤſcht, nachdem die zuruͤckgelaſſenen Leichen, 
verlorne Taſchentücher, zerſchlagene Taſſen, angerauchte Cigarren 
glücklich bei Seite gebracht worden find, Dies find die Affairen 
eines Reſſourcen-Conzerts, deſſen Trubel grell abſticht gegen die 
Einſamkeit der Dienſtags-Verſammlungen, die wenig oder gar 
nicht beſucht find, und deren Vorträge ſiſtirt worden find; ja ſo⸗ 
gar droht ein Reſcript vom Ober- Präſidenten ihnen eine polizei⸗ 
liche Beauffichtigung an und ſtellt die Auflöfung der Reſſource 
in Ausſicht, wenn dann noch Ungehoͤrigkeiten vorkommen ſoll⸗ 
ten. — So theilt das Letztere uns wenigſtens eine Erklärung, 
des Hrn. A. Semrau, Redacteur der „Reſſourcenzeitung“ in No. 6. 
derſelben mit, indem er ſich darin zugleich auch gegen die Oder⸗ 
zeitung verwahrt, die einen feiner gehaltenen Vorträge als Ge⸗ 
ſetzwidrigkeit angeblich geſtempelt hatte, um Maaßregeln der Praͤ⸗ 
vention gegen eine ihr unbequeme Geſellſchaft hervorzurufen. — 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auch einige Worte über die 
bis jetzt in ſechs Nummern erſchienene Reſſourcenzeſtung ſagen. 
Als Redacteure waren früher A. Semrau und Stein angegeben 
und man verſprach fuͤr jede Nummer zu dem Preiſe von 23 Sgr. 
13 Druckbogen. Die letzte Nummer aber zeigt ſchon an, daß der 
fehlende halbe Bogen der folgenden Nummer wird beigegeben 
werden, Auch iſt ſchon ein Redacteur von dem Schauplatz ab⸗ 
getreten. 8 75 A. 


Auflöſung des Näͤthſels im vorigen Stucke: 
i Walach. 
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ce” Gs heißt, daß einer der erſten Banquiers von 

Berlin, Herr Ms, ſich mit der Gräfin H., die dem Hof⸗ 
ſtaate einer unſerer Prinzeſſinnen angehört, vermählen werde und 
in den Freiherrnſtand erhoben werden ſolle. Schon fruͤher ſoll 
ein großer nordiſcher Hof demſelben bei Gelegenheit einer Anleihe 
die Baronifirung angetragen haben, die aber nicht angenommen 
worden wäre. 
Das neugebaute, erſt vor 6 Monaten eröffnete Theater 
in Stuttgart wäre am 24. Februar faſt ein Raub des Feuers 
geworden, das während der Vorſtellung der neuen Oper Lind⸗ 
paintners „Lichtenſtein“ auf der Bühne ausgebrochen war. Die 
Geiſtesgegenwart eines Theater- Arbeiters und die zweckmaͤßige 
Anordnung der Loͤſchanſtalt brachte das Feuer jo ſchnell zum 
Stillſtand, daß die Vorſtellung nach kurzer Unterbrechung zu Ende 
gegeben werden konnte. 

Die Börſen- Nachrichten der Oſtſee theilen in ihren neue⸗ 
ſten Nummern zwei ſehr beklagenswerthe Ereigniſſe der Geſchichte 
des Jagdrechts und Jagdfrevels mit. In dem erſten Fall 
fand ſowohl der Jagdfrevler als der Forſtbeamte feinen Tod, im 
zweiten Fall wurde der Körfter in das Waſſer geworfen und ſchoß 
noch fein Gewehr auf einen der Frevler ab, den er auch tödtlich traf. 

In London wird eine Oſchunke aus China, ein großes 
chineſiſches Schiff, erwartet, das Ende November dahin von Hong, 
Kong abgeſegelt iſt, und nur zu dem Behufe für 9000 Dollars 
(A I Rthlr.) von mehreren Spekulanten angekauft worden iſt, 
um es in Europa für Geld ſehen zu laſſen. Es enthält 600 
Tonnen, iſt 150 Fuß lang und 50 Fuß breit. Zehn britiſche See⸗ 
leute befinden ſich am Bord des Fahrzeuges. 

%% Die Wittwe Hahnemann's iſt vor das Pariſer 
Zuchtpalizeigerſcht geladen, bei dem ſie angeklagt iſt, mediciniſche 
Praxis getrieben und Arzneien verabfolgt zu haben, ohne; hierzu 
ge trat bevollmächtigt zu fein. Noch ift das Urtheil nicht gefällt, 

„ Sind die Holländer auch Chriſten? Ein Schrei⸗ 
ben aus Batavia, in der nordhollaͤndiſchen Courant „de Tijd,“ 
verſichert, daß in dem nach dem Kriege mit Diepo Negro abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrage buchſtaͤblich folgende Beſtimmung enthalten 
ſei: „Auch verpflichtet ſich die niederländiſche Regierung feierlich, 
durch alle ihr zu Gebot ſtehenden Mittel der Verbreitung des 
chriſtlichen Glaubens auf Java entgraenantzinten, und dieſelbe zu 
verhindern.“ — 

Aus der Kaiſerl. dſterreichiſchen Aerarial- Druckerei iſt 
fo eben ein „Immerwährender Kalender für Blinde“ 
vom verdienten Blinden-Inſtituts-Direktor Anton J. Dolezalek 
hervorgegangen. Es iſt dies ein erſter und vollkommen gelunge⸗ 
ner Verſuch, die Blinden in den Stand zu ſetzen, ſich uͤber die 
Zeitrechnung zu belehren. Der Kalender tft in Quart und auf 
beiden Seiten mit erhabenen lateiniſchen Lettern gedruckt; keine 
Blindenanſtalt wird dieſes Kalenders, der nur ein Beginn für 
Buͤcherdruck für Blinde fein fol, entbehren können. Der nöchfte 
Verſuch des Herrn Dolezalek bezieht ſich auf den weit ſchwieri⸗ 
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geren Notendruck für Blinde. In der oͤſterreichiſchen Monarchie 
wird die Zahl der Blinden auf nahe an 32,000 angenommen; 
Anſtalten fuͤr ſie befinden ſich nur in Wien, Peſth, Prag, Bruͤnn, 
Linz, Mailand und Padua, in denen zuſammengenommen nur 
300 Blinde Unterricht bekommen. 

** Der Courrier frangais läßt ſich ſehr unglinpfleeh uͤber 
das Stuck „Koͤnigin Margot“ vernehmen, womit das neue von 
Alexandre Dumas begründete „hiſtoriſche“ Theater eroͤffnet 
wurde; es ſei ſo langweilig und errege ſo allgemeinen Ekel, daß 
es ſich unmoͤglich halten könne. Im Namen des öffentlichen 
Schamgefuͤhls muͤſſe man Genugthuung für den Schimpf fordern, 
daß bei hellem Lichte der Bühne alle Ausſchweifungen des Roman⸗ 
Feuilletons vorgeführt wurden. Man gebe vor, auf dieſem Theater 
die Thatſachen der Geſchichte lebend zu produziren, und gleich 
Anfangs biete man dem Publikum Scenen von Ausſchweifungen, 
von Gift und Dolch! Dieſes neue Theater ſtehe noch unter dem 
Cirque Olimpique, und in moraliſcher Beziehung ſei es mit kei⸗ 
nem zu vergleichen. 

„ Die Noth der arbeitenden Klaſſen in Mancheſter, 
meldet man daher, iſt gegenwartig größer, als je. Die Straßen 
find voll von Armen, meiſtens Irländern, die von Liverpool her⸗ 
uͤber kamen, um Beſchaͤftigung zu finden. Man hat eine Suppen⸗ 
Anſtalt errichtet, in welcher täglich 6000 Quart nahrhafter Suppe 
und 1000 Laib Brod vertheilt werden; neun Zehntel der jo Unter: 
ſtützten beute ſind Srländer, da die einheimiſchen Fabrikarbeiter, 
obwohl ſie groͤßtentheils nur kurze Stunden arbeiten, ſich lieber 
kuͤmmerlich ernähren, als die Öffentliche Nildthätigkeit anſprechen. 

„ In der Stadt Hull hat ſich, auf den Vorſchlag des 
Geiſtlichen Dobbin — er tft anglikaniſcher Geiſtlicher, alſo ver⸗ 
heirathet und zur Kenntniß ſolcher Dinge berechtigt — ein „Verein 
gegen weibliche Schnurteiber („Anti-stay-and-corset Society“) 
gebildet. Mit einem andern längeren Namen heißt der Verein: 
„Anti -killing- young- women by sa- lingering- death Society 
(Jungfrauenzimmerdurchſchwindſuchttoͤdtungs-Gegenverein).“ 

„Einer glaubwürdigen Nachricht zufolge, hat ſich in dem 
Nachlaſſe der Schwägerin Schillers, der am 11. Januar ver⸗ 
ſtorbenen Frau von Wolzogen, ein angefangenes Trauerſpiel 
Schillers vorgefunden. 

Die Spaltungen des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins ger 
hören gewiß zu den alleraͤrgerlichſten Erſcheinungen der Gegen⸗ 
wart, und haͤtten namentlich die Königsberger Herren unter An⸗ 
fuͤhrung des Herrn Dr. Lucas unzweifelhaft beſſer gethan, nicht 
durch ihre Separation das Aergerniß noch groͤßer zu machen. 
Wie man im Publikum uͤber dieſe Herren denkt, zeigt auch fol⸗ 
gendes Inſerat in der Hartungſchen Ztg.: 

Dem kirchlichen Verein der evangeliſchen Guſtav-Adolph⸗ 
Stiftung mache ich in Folge der geehrten Aufforderungen die 
ergebene Anzeige, daß ich demſelben nicht beitrete, weil mir 
aus dem Geſchaft kein Nutzen ner 185185 ) 

Allenburg. Michvert 8 


Sierzu Schaluppe. 


Schalnppe Fut 
M 27. — 


Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dritte Quartett⸗Solree des Herrn Muſik⸗ 
Director Deneke. 


Auch dieſes Concert hat das ſehr zahlreich ver— 
ſammelte Publikum in nicht geringem Grade befriedigt. 
Es brachte zuerſt das Quartett von J. Haydn in 
B-dur (cah. 17., n. 1), welches zwar, namentlich in 
ſeinem erſten Theile, ſehr an die gute alte Zeit erinnert, 
aber doch in ſeiner Einfachheit zugleich hübſch genug 
iſt, um einem nicht allzu verwöhnten Gaumen zuzufagen: 
Namentlich machte das ſchöne Adagio und das Menuetto, 
diefes hauptſächlich für die erſte Geige berechnet, einen 
recht vortheilhaften Eindruck. Der erfte Satz des Quar⸗ 
tetts von Beethoven in G-dur (op. 18., n. 2) iſt 
etwas bunt und barock, wie dieſes ſonſt in des Meiſters 
fpäteren Werken am Meiſten hervorzutreten pflegt; viel 
ſchoͤner iſt das Adagio cantabile, auf eigenthümliche 
Weiſe von ſchnellerem Tempo unterbrochen; auch das 
Scherzo machte ſieh in tüchtiger Ausführung gut, und 
die ſchwierigen und häufigen Ausweichungen des Final⸗ 
fages bewieſen zur Genüge, daß die Tüchtigkeit unferer 
Quartettſpleler keine gewöhnliche iſt. Das ſchöne Quar⸗ 
tett von Fr. Schubert in D- moll, (nachgel. Werk), 


in der Ausführung äußerſt ſchwierig, ſelbſt für die ge⸗ 


übteften Spieler, aber voll der größten Schönheiten, 


gelang im Verhältniß recht gut; Niemand wird verlan⸗ | 


gen, daß die Ausführung in jeder Hinſicht eine ſo tadel- 
loſe und meiſterhafte ſein ſolle, wie wir ſie z. B. vor 
einem Jahre von den Gebrüdern Müller hörten, welche 
ja dieſer Art von Muſik vorzugsweiſe ihre Thätigkeit 
und ihr ausgezeichnetes Talent zugewandt haben. — 
Namentlich im erſten Allegro blieb hier und da Etwas zu 
wünſchen; viel beſſer gelang der 2. Satz, And. con. 
moto, deſſen Thema, abwechſelnd für Violine und Cello 
behandelt und in geiſtreichen Variationen hervortretend, 
mit dem 2. Satze der Adur-Symphonie von Beethoven 
große Aehnlichkeit hat. Das Scherzo und das höchſt 
originelle und erheiternde Presto zum Schluffe machten 
einen vortheilhaſten Eindruck, beſonders da der Vortrag 
des letzten auch ſehr ſchwierigen Satzes recht gelungen 
war. Die Verſammlung trennte ſich gewiß befriedigt, 
und Herr Deneke verdient auch für dieſe Soirée den 
Dank des Publikums, um ſo mehr, da für ruhigeren 
und bequemeren Genuß der Muſik möglichſt Sorge ge: 
tragen war. Dr. Brandſtäter. 


, 
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Vorfall mitgetheilt. 


IN 


FEN 1 
ANN 


erm 4. März 1847. 


der Leſerkreis' des Blattes iſt in fait allen 


Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


Kajütenfrach t. 


— Aus glaubwürdiger Quelle wird uns folgender 
Ein Einwohner eines Dorfes im 
Werder kehrte Nachts von einem Beſuche in einem be⸗ 
nachbarten Dorfe zurück und traf vor dem Dorf drei 
Kerle, die mit dem Ausdreſchen geſtohlenen Getreides 
beſchäftigt waren. „Alſo das geht ſo?“ fragte der 
Bauer, indem er an die Dreſcher herantrat. „Allerdings 
es geht ſo“, antworteten die Diebe. Der Bauer, der 
ſich mit den Dreſchflegeln in keinen Conflict einlaſſen 
konnte, wollte ſich nach der lakoniſchen Antwort ent— 
fernen, wurde aber von den Dieben zurückgehalten, mußte 
der ganzen Dreſcherei bis zu Ende beiwohnen, das Ge⸗ 
treide mit in die Säcke füllen, ſich mit einem der ge— 
füllten Säcke ſelbſt beladen und den Dieben bis zur 
Weichſel folgen, wo ein vierter Genoſſe mit Pferd und 
Schlitten ſie erwartete. Nachdem der Bauer auch noch 
beim Aufladen des geſtohlenen Gutes gezwungenerweiſe 
hilfreiche Hand geleiſtet hatte, wünſchten ihm die Diebe 
gute Nacht und ließen ihn ziehen. Am Morgen fand 
es ſich, daß der Beſtohlene fein Nachbar gewefen war. 
Die Diebe ſind bis jetzt nicht ermittelt. — 


— Wie der gegenwärtige Nothſtand in allen Krelſen 
beſondere Anſtrengungen zur Unterſtützung der Nothr 
leidenden hervorruft, fo ſeheint auch unſere Nachbarin, 
die Oſtſee, mit Liebesgaben nicht zurückbleiben zu wollen. 
Man ſah geſtern und vorgeſtern Reihen von Wagen, 
die mit kleinen, zu dieſer Jahreszeit ſonſt ungewöhnlichen 
Fiſchen gefüllt waren, die zu ſehr billigen Preiſen — 
zu 2 h, 3 , 6 , u. ſ. w. verkauft wurden. 
Eine Bortion zu 6 %, war fo groß, daß ſich gewiß 
fünf bis ſechs Perſonen davon ſättigen konnten. — 


— Der frühere deutſch-katholiſche Prediger, Hert 
Dowiat hat am vergangenen Dienſtage die Stadt 


verlaſſen. — > 
— Im ſtädtiſchen Lazareth wurde geſtern der Schwes 
felätber mit Glück bei einer Frau angewendet, 


der wegen des Krebſes beide Brüſte abgenommen 
werden mußten. — 


. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den I. März 1847. 


Ein Gutsbeſitzer befand ſich vor Kurzem auf einem feinen 
Balle im Kreiſe fideler Freunde. Man hatte bereits einigen 
Cliquot vertilgt, und da ein Gutsbeſitzer es ſich nicht nehmen laſſen 
kann, die Zeche zu bezahlen, wenn er unter Staͤdtern iſt, ſo wollte 
er dies nun eben thun und griff nach feiner mit 200 Thalern be= 
ſchwerten Brieftaſche. Die war aber perdu und alles Suchen 
und Forſchen vergebens. Daß es nicht an Diebſtahlen aller Art 
hier fehlt, verſteht ſich von ſelbſt und auch die Zahl der Taſchen⸗ 


diebe nimmt hauptſaͤchlich zu, aber ein fo feiner und auffallender 


Diebſtahl iſt wehl lange nicht veruͤbt worden. Die Taſchendiebe 
von Profeſſion finden ſich ſonſt nur da ein, wo fie im Gewuͤhl 
der Menge freien Spielraum haben. Dieſer Brieftaſchendiebſtahl 
muß aber in dem ziemlich leeren Nebenzimmer, in welchem ſich 
der Beſitzer nur ausſchließlich aufgehalten hat, veruͤbt ſein. Sie 
ſehen, es fehlt hier auch an feinen Spitzbuben nicht. — Geſtern 
wurde der alte Schauſpieler Buchholz, ein treuer, braver Veteran 
der Koͤnigsberger Bühne, gewoͤhnlſch „Vater Buchholz“ genannt, 
beerdigt. Jetzt, wo dem alten, biedern Kuͤnſtler ein ſorgenfreies 
Leben durch die Vorſorge ſeiner Freunde bereitet war und wo er 
recht zufrieden hatte leben können, kam der Tod. Seine Freunde 
und die Direction hatten in letzter Zeit eine Penſion von 20 Thlr. 
mon lich für ihn aufgebracht und pflegten und hegten ihn auch 
ſonſt noch, ſeit der Zeit, als er von der Buͤhne abtreten mußte, 
weil er von einem Schloganfalle im Theater betroffen wurde. 
Er hat aber dieſe Wohlthaten nicht lange genoſſen, denn ein 
zweiter Schlaganfall machte ſeinem virlbewegten Leben ein Ende. 
Unter einem ſehr anſtändigen Leichenbegangniß wurde er am Sonne 
tage Mittags zur Erde buftattet und viele Freunde, Anhänger 
und ſonſtige Theilnehmer gaben dem allgemein geachteten Kuͤnſt⸗ 
lergreiſe das latzte Geleite. Auf dem Friedhofe befand ſich bei 
der Beerdigung eine ungeheure Menſchenmenge, unter welcher 
auch wohl das geſammte Bühnenperfonal anweſend wor. — Am 
Sonnabende hielt der Dramaturg unſerer Bühne, Herr Dr. R. 
Gottſchall in der Reſſource „die Harmonie“ vor einer zahlreichen 
Zuhoͤrerſchaft einen Vertrag über fein Drama „Thomas Muͤnzer“. 
Ich bin nicht zugegen geweſen, habe aber gehört, daß es nur 
Fragmente aus dem Stücke geweſen find, zu welchen Herr Gott: 
ſchall den nöthigen Cemmentar gegeben hat. — Quirin Muͤller 
ſoll in Rußland brillante Geſchaͤfte mit feinen plaſtiſchen Dar⸗ 
ſtellungen machen, jo brillant, daß er auf feinen Theil in Mitau 
500 Silberrudel pro Vorſtellung erhalten hat. In Riga, wo er 
fi gegenwärtig befindet, ſollen die Geſchafte noch beſſer gehen. 
Die reichen nordiſchen Sohne in Kurland find ganz hin. Herr 
Müller muß das wohl ſchen hier vermuthet haben, denn er hat 
am hieſigen Orte eine Agentur errichtet, die ihm den nöthigen 
Succurs fuͤr feine Truppe nachſpediren muß. So hat er erſt 
kuͤrzlich feinen hieſigen Agenten, Partikulier St. (ein Schwieger⸗ 
vater des Theaterdirectorats-Expectanten Baron von Wirtinghof 
in Kurland) um Erſatzmannſchaften, beſonders Damen, erfucht 
und mehre venerable ſamländiſche Signoras haben ſich berrit er⸗ 
Hört, zur plaſtiſchen Kunſt überzugehen. Auch einige männliche 
Plaſtiker find engagirt, wobei namentlich das Chor ⸗ Perſonal 
unſerer Bühne einige ſchmucke Juͤnglinge verliert. Aus Kurland 
gedenkt Herr Muͤller weiter aus dem Innern des Landes der 
Juchten, Silberrubel zu holen und wird ſolche zuvoͤrderſt in Pe⸗ 
tersburg ſammeln. — Unſere beiden neuen Polizeibeamten Polizei⸗ 
rach Schulz und Diſtrikte⸗Commiſſair (vormals Regierungs⸗Refe⸗ 
rendar) Schnieber ſind in ihren erſten amtlichen Debuͤts beider⸗ 
ſeits nicht glücklich geweſen. Herr p. Schulz hielt eine Haus⸗ 
ſuchung nach verbotenen Carricaturen in einer Buchhandlung, fand 
aber nichts, und Herr Schnieber glaubte einer Verbindung in 
Carlsruhe (ein Luſtort auf den Hufen vor dem Steindommer 
Thore) auf die Spur zu kommen, entdeckte aber auch nichts. 


x 
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Dem letzteren Umſtande ſcheint wohl eine Myſtification zum Grunde 
gelegen zu haben. Herr Schnieber fand blos einige unſchuldige 
Malergehilfen und Schneidergeſellen beiſammen, die gemuͤthlich 
ihr Braunbier kranken und ihren „Gietz“ rauchten und zwar zu 
einer ſonſt ungewoͤhnlichen Stunde, nehmlich zur Mittagszeit an 
jedem Sonntage zuſammen kamen, indeß nicht im Entfernteſten 
etwas Unerlaubtes treiben. Sie mögen vielleicht „Ein freies 
Leben führen wir“ geſungen haben, aber an einem Geſellen- Com- 
munismus iſt hier ſicher nicht zu denken. — Außer den bereits 
früher namhaft gemachten Vühnengaͤſten haben wir auch noch 
den ſehr beliebten, tüchtigen Komiker Brüning vom Hamburger 
Stadttheater, zu erwarten. Derſelbe trifft Anfangs April hier 
ein; Fraͤulein v. Marra aus Petersburg ſchon Ende d. M. — 
Auf den Uriel Akoſta, der Mittwoch zum Benefiz fuͤr Herrn 
Vogel zum erſten Male zur Aufführung kommt, iſt unſer gebile 
detes Publikum äußerſt geſpannt. — Herr Woltersdorf kehrt 
übermorgen von feiner Reiſe in Deutſchland zurück. Er hat bes 
ſonders in Berlin, Hamburg, Dresden und Leipzig Künſtler und 
Kuͤnſtlerinnen zum Gaſtſpiel und zum kuͤnftigen Engagement er⸗ 
worben. Timotheus. 


Pr. Stargardt, den 27. Februar 1847. 


Geſtern feierten die Mitglieder des hieſtgen Sicherheitsvereins 
den Stiftungstag ihres einjährigen Beſtehens, wozu ein in der 
Nacht vom 21 zum 22. Februar v. J. beabſichtigter Ueberfall 
hieſiger Stadt von Riewalder Bauern und anderm ſchlechtdenkenden 
Geſindel — eingeſegnet durch einen roͤmiſch katholiſchen Geiſtlichen, 
Namens Labotzkt auf Klonowken — die Veränlaſſung gab, durch 
ein Abendeſſen, das von dem Vorſteher des Vereins veranſtaltet 
war. Er fand in dem Gaſthof zum Königlichen Hof ſtatt, zu, 
welchem frugalen Mal ſich einige 80 wirkliche Mitglieder und 
Mitglieder, die dem Verein durch Zahlung von Beiträgen nützlich 
find, verſammelt hatten. Die Tafel war in dem Ballſaale vor⸗ 
trefflich geordnet und beſtimmte keine Rangordnung der Plaͤtze, 
die Mitglieder verſchiedener Confeſſionen ſetzten ſich in bunter. 
Reibe durch einander und bald herrſchte ungezwungene Heiterkeit. 
Der Standes = Unterſchied verſchwand immer mehr und mehr in 
dem gemeinſamen Gefuͤhle der Gleichheit der Menſchen. Auf 
jedem der Couverte lagen gedruckte Lieder paſſend zu dieſem Lite 
besſeſte und von einem Vereins mitgliede zur allgemeinen Froͤh⸗ 
lic keit hergegeben. Nach dem zweiten Gericht, ungefähr um die, 
Mitte des Liebesmahles, brachte unſer geſinnungstüchtige Bürgers 
meiſter nach einer gehaltenen Eräftigen Anrede an die Geſellſchaft, 
auf den Fortſchritt hinweiſend, Sr. Majıftät dem Könige ein 
Hoch aus, das von der ganzen Geſellſchaft unter Pauken und 
Trompeten mit Enthuſiasmus dreimal wiederholt wurde, worauf 
„Heil Dir im Siegeskranz“ geſungen wurde. Nach Beendigung 
des Liedes gedachte ein anderes Mitglied des uns fo theuern Ge⸗ 
ſchenks von Sr. Majeſtaͤt unſerm' gerechten Könige durch das 
Patent und die Verordnung vom 3. d. M. mit einigen einlei⸗ 
tenden Worten und Begrüßung, in die die Tiſchgeſellſchaft freu⸗ 
dig einſtimmte. Es fanden noch mehre Toaſte ftatt, auf den 
Verein, auf das Buͤrgerthum und auf einige der anweſenden 
Perſonen und es gewährte einen herrlichen Anblick, Alles ſo wie 
zu einer Familie geeint und für König und Vaterland beſeelt zu 
ſehen. Während der Tafel wurde abwechſelnd muſieirt und ge⸗ 
ſungen und nach aufgehobener Tafel führte die heitere Stimmung 
zum Tanz, den der anweſende Landrath Herr v. Schlieben mit 
ſeinen Commilitonen am Arm eröffnete. Gegen den Morgen 
trennten ſich die Theilnehmer, bei denen dieſer denkwuͤrdige Tag 
für die geſelligen Verhaͤltniſſe eine fruchtbringende Anregung here 
vorgerufen hat. R. 


Erwiderung. 


Die Bemerkung des Herrn E. G. O. in der Scha⸗ 
luppe n 24. ſcheint fehr überflüſſig. Denn auf die 
Urſachen bei Fällen, wie ich ſie in Schaluppe No. 19. 
angegeben, kommt es gar nicht an, ſondern auf die 
Möglichkeit, daß dergleichen Fälle vorkommen können. 
Uebrigens bin ich weit entfernt geweſen, einen fo nüg- 
lichen Abzugsgraben bei einem Brunnen „fort haben 
zu wollen“, wie Herr E. G. O. irrthümlich behauptet, 
ſondern nur eine Sicherſtellung vor etwaigen Unglücks⸗ 


215 


| 


fallen. Dies aber kann jede Hecke gewähren und — 
irre ich nicht — eine ſolche war da vor der Reparatur, 
die vor etwa einem Jahre und darüber mit den Gra— 
benwänden vorgenommen wurden. Auch habe ich bereits 
erfahren, daß im nächſten Frühjahre, ſobald Erdarbeiten 
möglich find, von dem Herrn Beſitzer des in Rede fte- 
henden Grund und Bodens eine ſolche Hecke dort ans 
gepflanzt werden ſoll. — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Theater ⸗Repertoir. 

Freitag, d. 5. März. Z. 4. M.: Die Karls⸗ 
ſchüler von Laube. 

Sonntag, den 7. März. Z. e. M.: Die Freiheits⸗ 
kämpfe von 1813, 1814, 1815. Geſchichtlich vater⸗ 
laändiſches Schauſpiel mit Geſang in 3 Abtheilungen 
von Held. 


NN NE NEN 
N eee IN 
N, en 
* Einem geehrten Publikum 28 
23 zeige ich hiedurch ergebenſt an, 78 
Me daß ich das Waarenlager meines ver- J 
W ſtorbenen Schwagers, des Kaufmannes C. L. 15 
78 


Koͤhly, vom 1. März a. e ab, von z 


Mr f 255 
1 der Langgaſſe No, 532. nach meinem 0 
27 Hauſe, am Glockenthor No. 1020. 7 


F verlege und hier den Ausverkauf zu 2 
N wirklich billigen Preiſen fortſetzen 


Rn 
Ma werde. 

0 „Gleichzeitig fordere ich die Schuldner des 
18 Köhly'ſchen Nachlaſſes hiedurch nochmals auf, 
Ma ihre ſchuldigen Beträge entweder an mich, oder 
nur gegen die von mir ausgeſtellten Anwei— 


* ſungen zu entrichten, weil ich ſonſt gegen die 2 


15 Säumigen die Klage anſtellen muß. 22 
15 Danzig, den 27. Februar 1847. ar 
* C. G. Möſſen, * 
x Erbnehmer des Kaufmann C. L. Köhly. > 


Ein gut erzogener Burfihe, welcher Maler werden 
will, kann ſich als Lehrling melden Heil. Geiftgaffe 756. 
beim Maler Rehberg. 


Das Londwirthſchaftliche Inſtitut in Jena 


betreffend. 

Bei dieſem Inſtitute, woran jetzt 62 Landwirthe 
und 11 Staatswirthe Theil nehmen, werden die Vor— 
leſungen des nächſten Sommerhalbjahres am 3. Mai 
beginnen. Nähere Nachricht über die gegenwärtige Ein⸗ 
richtung deſſelben findet man in einem Anhange zu der 
von mir verfaßten Schrift: 


Thaer oder Liebig? 
(Jena, Fr. Frommann. 1846. 20 %) a 
Wer das landwirthſchaftliche Inſtitut beſuchen will, 
hat ſich vorher bei mir, dem unterzeichneten Director, 
zu melden. i 
Jena, im Februar 1847. 
Friedrich Schulze. 


Eine Gouvernante zu 3 Kindern von 8 — 11 und, 
13 Jahren (die letzten beiden Mädchen), die den ges 
wöhnlichen Schulunterricht in weiblichen Handarbeiten, 
fo. wie im Franzoͤſiſchen und in der Muſik, Unterricht 
ertheilen kann, wird auf dem Lande recht bald gewünfcht, 
Das Nähere beim Rittergutspächter Kempf in Rakowitz 
bei Löbau. 


Das im hieſigen Kreiſe belegene Rittergut Klein⸗ 
Wuneſchin, mit den Vorwerken Junkerhoff und Ludwigs⸗ 
hoff ſoll nebſt dem vorhandenen Inventario vom 25. 
März d. J. ab auf 15 Jahre unter den hier einzu⸗ 


ſehenden Bedingungen verpachtet werden und können 


Offerten bis zum 19. März d. J. bei mir abgegeben 
werden. N 
Lauenburg, den 27. Februar 1847. 
Teſſmar, Juſtiz-Commiſſar. 


Achtes Eau de Cologne 
(Qualité double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in der 
Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 
a 15 % die Flaſche zu haben. 
Johann Maria Farina, 
älteſter Deſtillateur in Cöln, Jülichsplatz M 4, 


* 
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Alischmann & Kriegsmanzn, 
Hof ⸗ Mechaniker und Optiker aus Coblenz und Magdeburg, 
beehren ſich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ſie hier 


im Englischen Hauſe Zimmer 7 u. 18, Eingang vom Langenmavkt, 
ein großes Magazin nachſtehender Apparate auf 15 Tage zum Verkauf aufgeſtellt haben, enthaltend: 5 
Mathematiſche Inſtrumente, Inſtrumente zum Zeichnen und Auftragen, Inſtrumente fuͤr 
Bergbau, phyſikaliſche und mineralogiſche, hydroſtatiſche, hydrodynamiſche und pneumatiſche 
Apparate, Apparate für die Lehrer der Mechanik, electriſche Apparate, galvaniſch⸗magneti⸗ 
ſche, electro-magnetiſche, und thermoselectriſche Apparate, Apparate für die Waͤrmelehre, 
meteorologifche Inſtrumente, akuſtiſche Apparate, optiſche Inſtrumente und optiſche Apparate 
für den phyſikaliſchen Unterricht, Waagen und Gewichte, alle Inſtrumente und Waagen für 
Brau⸗ und Brennereien, Mieroscope, Fernroͤhre, Theater-Perſpective, Brillen und Lorgnetten 
in jeder Faſſung von feinſter, bis zur geringen hinab, mit den feinſten geſchliffenen Glaͤſern, welche nach genommenem 
Maaße für jedes ſchwache oder kurzſichtige Auge ganz paſſend gegeben werden. Ueber die Güte unſerer Inſtru⸗ 
mente und Augengläſer berufen wir uns auf die nachſtehenden Urtheile des Herrn Sänitäts-Rath Dr. Berendt 
und Herrn Dr. von Duisburg: 

Die mir vorgelegten opliſchen und phyſikaliſchen Inſtrumente des Herrn Aiſchmann aus Coblenz (Brillen— 
gläſer, Microscope, magnetiſche Rotations⸗Apparate u. ſ. w.) find in Anſehung des Materials fo vorzüglich und 
in techniſcher Hinſicht fo genau und richtig gearbeitet, daß ich von meinem Vorſatze: öffentliche Lobpreiſungen nicht 
auszuſprechen, diesmal eine Ausnahme mache und die dargebotenen Gegenſtände Jedem, der ihrer bedarf, in der 
Ueberzeugung von ihrem Werthe, gerne empfehlen will. Ich fühle mich dazu um fo mehr veranlaßt, da Herr A. 
nicht blos Verkäufer, ſondern Fabrikant feiner Waare tft, wodurch fein Urtheil in individueller Beziehung an 
Competenz gewinnt, Dr. Berendt, Sanitäts⸗Rath. 

Nachdem ich mehre Male Veranlaſſung gehabt habe, das Lager optiſcher und phyſikaliſcher Inſtrumente 
aus der Fabrik des Herrn Aiſchmann zu beſichtigen, genüge ich mit Vergnügen ſeinem Wunſche, meine Ueberzeu⸗ 
gung dahin auszusprechen, daß feine Inſtrumente zu den vorzüglichſten gehören, was wir feit langer Zeit am bier 
ſigen Orte in dieſem Fache geſehen haben. Namentlich iſt die Maſſe ſeines Glaſes und deſſen Politur ausgezeichnet, 
und es find daher feine Waaren Jedem, der derſelben bedarf, beſonders zu empfehlen. 5 

5 Dr. von Duisburg. f 0 


e e 8 8 ch 
’ Wir beehren uns hiemit ergebenft anzuzeigen, 2 
daß wir am heutigen Tage hier am Platze ein 
8 N 
Waaren⸗Commiſſions⸗ und 
Speditions⸗Geſchaͤft 
2 unter endſtehender Firma errichtet haben, und 
empfehlen uns zu allen in dieſe Branchen ein⸗ 


Aus der großen Roſen-Sammlung von Arnz & 
Comp. in Düſſeldorf können wurzelächte Roſenpflanzen 
bezogen werden und zwar 100 gute Pflanzen ohne 
Namen zu Anlagen zu 18 %, mit Namen aus den 
reifen von 10 — 15 % nach unſerer Auswahl zu 
25 . und aus den Preiſen von 20 % zu 35 . 
In geringern Quantitäten etwas theurer. Cataloge wer 
den gratis abgegeben. f 
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2 


2 . J greifenden Geſchäften, die wir mit größter Pünkt⸗ 
Vootsmannsg. 1177 nach der langen Brücke 8 ſahtelt und 1 ie Mer ett le 
if, wegen Beendigung eines Commandos, ein Offizier⸗ werden. | 


Logis, ſehr freundliches: Wohn- und Schlafzimmer mit 


Danzig, am 10. Februar 1847. 
Möbeln, zum 1. April zu vermiethen. 


Jaͤnich & Koblick, 


e 


Langenmarkt . 451. 6 

Eine große eiſerne Preſſe für Buchbinder, ſowie & 8 A Jr S . e 5 Sp, 

806 Aae Spindel von 6 Zoll ug fe und 3 e ee e ee ee 
Fuß Länge, nebſt Mater und eine runde hölzerne Säule 3 e N ; 

, 175 3 Zum 1. April ift in der Hundegaſſe ein heller 

von 12 Sup Länge find zu verkaufen Langgaſſe AR 400, Pferdeſtall mit oder ohne Remiſe zu vermiethen. Nähe⸗ 
Wen res Langgaſſe No. 400. . 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig, 


